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Kommunikatlion verändert sich. Das 1sT ZeıIlt wen1g Kontakt ZU!r Kırche AÄus den
zunächst niıchts eues Neu 1sT dIie (1e- Gesprächen wuchs &e1inNne Freundschaft
schwindigkeıt, WIE AIie Art und e1se und schon hald hbesuchte herrhamich
mlıteinander kommunl1lzl]leren sich den @pmaurus ın der el KÖNI1gS-
verändert. In der Antıke War W Qie munster. „DIe bBegegnung m1t Maurus
chrıft, 1 1ı1Ltelalter der Buchdruck, hat mich wIeder ın den Kontakt mi1t
Oie Neuzeılt wurde urc 10 un meinem Glauben ebracht, dQas kann
Fernsehen revoluhonlert. eute rlieben ich schon sagen”, hberichtet CT hbeim
wWIr ın eutilic kürzeren bständen ULE JUGQLUNNUÜNOrkshop ın Vallendar.
bahnbrechende euerungen hel den eue Menschen 1 nternet kennenzu-
Kommunıkationsmedien. IIe Jugend lernen, dQas 1st für iıhn Sanz normal. Se1In
tauscht sıch vermehrt 1m nternet, ın 5Smartphone 1sT Lreuer Begleiter 1m All-
Soz]lalen Netzwerken und über Uurz- Lag Ihe ersten e  uten orgen -Grüße
nachrichtendienste AUS. TUnN: ENUS, werden on line verschickt, FEFnde des
sich einmal arüber edanken ( steht en (iruß VOTl aurus Das
chen, Qas 1st und Was dQas für nNnIierne 1st Teil SC1INES Lebens on
Ordensleute hbedeuten kann. 1mMmMer.
AÄAm bBegınn des emeiınsamen Work- „Ich erreiche als ONcC über [wıtter
shops 1m Rahmen der DOK-Vollver- Menschen, denen ich Sar kel-
sammlung steht dIie begegnung zweler NCNn Zugang hätte“, begründet Mau-
Menschen. Der e1iNe 1sT Benediktiner- TUS SC1IN Engagement ın Sozlalen etz-
mönch Se1IT vIelen Jahren, der andere werken. er Sehört geme1iınsam m1t ZWwWEe1]
hat VOT nıcht Zu langer ZeıIlt SC1IN Abh1- Tudern ZU eam der Presse- und
tur a  ele und stucllert heute Poliuk Öffentlichkeitsarbeit der el KÖNI1gS-
ın der agale Maurus un munster ın eschede Als Iräager Ce1INEes
()SB un Christopher Hamich en Gymnasıums und des Jugendgästehau-
sich 1m nNnIierne kennengelernt. enau- SS asSe SINa Jugendliche naturgemäß

gesagt he] ] wıtter, e1nem al, auf C1INe ro Zielgruppe des Klosters. „Das
dem INan Kurznachrichten m1t hıs nNnierne 1sT Lebensraum der ugendli-
140 Zeichen mMIteINander tellen kann chen geworden, WEeNnN WITr dort nıcht
OÖffentlich und für ]Jedermann zZugang- prasent SINd, en WIFTF kaum och &e1INe
iıch Pmaurus und herrhamich Chance, m1t den Jugendlichen ın KONn-
ihre Nutzernamen en vonelinander takt kommen.“ IIe el hetreibht
elesen und fanden sich sympathıisch. neben der omepage &e1INe Facebookse1-
ES kam ersten „Gesprächen” über und einen Twıitterkanal. Darüber hın-
gemeinsame Themen AIie Polıtik, Qas AUS engagleren sich vVIele Mönche auch
nNiIerne und natürlich ußhall Nun War prıvat ın den SO7Z]alen Netzwerken. „Im
der &e1INe (0) 418 der Zzweıte hatte an Grunde erzählen wWIT UNSETIC Geschichte ( /
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Kommunikation verändert sich. Das ist 

zunächst nichts Neues. Neu ist die Ge-

schwindigkeit, wie die Art und Weise 

miteinander zu kommunizieren sich 

verändert. In der Antike war es die 

Schrift, im Mittelalter der Buchdruck, 

die Neuzeit wurde durch Radio und 

Fernsehen revolutioniert. Heute erleben 

wir in deutlich kürzeren Abständen 

bahnbrechende Neuerungen bei den 

Kommunikationsmedien. Die Jugend 

tauscht sich vermehrt im Internet, in 

Sozialen Netzwerken und über Kurz-

nachrichtendienste aus. Grund genug, 

sich einmal darüber Gedanken zu ma-

chen, warum das so ist und was das für 

Ordensleute bedeuten kann.

Am Beginn des gemeinsamen Work-

shops im Rahmen der DOK-Vollver-

sammlung steht die Begegnung zweier 

Menschen. Der eine ist Benediktiner-

mönch seit vielen Jahren, der andere 

hat vor nicht allzu langer Zeit sein Abi-

tur abgelegt und studiert heute Politik 

in Halle an der Saale. P. Maurus Runge 

OSB und Christopher Hamich haben 

sich im Internet kennengelernt. Genau-

er gesagt bei Twitter, einem Portal, auf 

dem man Kurznachrichten mit bis zu 

140 Zeichen miteinander teilen kann – 

öffentlich und für jedermann zugäng-

lich. @pmaurus und @herrhamich – so 

ihre Nutzernamen – haben voneinander 

gelesen und fanden sich sympathisch. 

Es kam zu ersten „Gesprächen“ über 

gemeinsame Themen: die Politik, das 

Internet und natürlich Fußball. Nun war 

der eine Mönch, der zweite hatte lange 

Zeit wenig Kontakt zur Kirche. Aus den 

Gesprächen wuchs eine Freundschaft 

und schon bald besuchte @herrhamich 

den @pmaurus in der Abtei Königs-

münster. „Die Begegnung mit Maurus 

hat mich wieder in den Kontakt mit 

meinem Glauben gebracht, das kann 

ich schon so sagen“, berichtet er beim 

Workshop in Vallendar. 

Neue Menschen im Internet kennenzu-

lernen, das ist für ihn ganz normal. Sein 

Smartphone ist treuer Begleiter im All-

tag. Die ersten „Guten Morgen“-Grüße 

werden online verschickt, am Ende des 

Tages steht ein Gruß von P. Maurus. Das 

Internet ist Teil seines Lebens. Schon 

immer. 

„Ich erreiche als Mönch über Twitter 

Menschen, zu denen ich sonst gar kei-

nen Zugang hätte“, begründet P. Mau-

rus sein Engagement in Sozialen Netz-

werken. Er gehört gemeinsam mit zwei 

Mitbrüdern zum Team der Presse- und 

Öffentlichkeitsarbeit der Abtei Königs-

münster in Meschede. Als Träger eines 

Gymnasiums und des Jugendgästehau-

ses Oase sind Jugendliche naturgemäß 

eine große Zielgruppe des Klosters. „Das 

Internet ist Lebensraum der Jugendli-

chen geworden, wenn wir dort nicht 

präsent sind, haben wir kaum noch eine 

Chance, mit den Jugendlichen in Kon-

takt zu kommen.“ Die Abtei betreibt 

neben der Homepage eine Facebooksei-

te und einen Twitterkanal. Darüber hin-

aus engagieren sich viele Mönche auch 

privat in den sozialen Netzwerken. „Im 

Grunde erzählen wir unsere Geschichte 

Tobias Wiegelmann

Wer wir sind und was wir wollen
Jugendliche und Soziale Netzwerke



Ja auch den Menschen, AIie unNns hbesu-
chen, z B he] Klosterführungen. arum
ollten WITr dQas niıcht auch 1 nNniIerne Tobıasmachen?“ VWıegelmannDIe Begegnung VO Maurus un
Christopher Hamich Ajente den Work-
shopteilnehmern als Impuls, sich näher
mi1t dem Phänomen der SOz]lalen etz-
werke beschäfüugen. Toblas Jegel-
INaNl, 50oclal-Media-Manager und In-
ternetredakteur der DOK gab einen Jloblas VViegelmann, Jg 1979
kurzen Überhlick über den aktuellen ST | )akon m ErZBISEUmM dln Ulale

AarDeILe SA ( 7 n der Prasspetal-an der Nutzung SsOz7]aler Medien und
ermutigte Ae Ordensoberen, ihre e1gE- s der |)OK (Schwerpunkt Internet-
NCNn Erfahrungen machen. ehr als redaktion. Soclal-Media ]
&1in VIiertel der Deutschen QdQas
Netzwerk aCEeDOO aktıv, eiwa drel
Millionen Bundesbürgern twılttern. Von
den anwesenden Oberen hatten gerade erfahren. ass Ae Kırche ın der Offent-
einmal 90/9 selher 1in aktıves ProfNl he] 1C  el C1INe treffliche Zielscheibe hle-
aCEeDOO (Jetwıttert hatte och N1ıe- LeL, 1st niıcht hbestreıiten. IIe Mı1ısSs-
mand. ()ft wurde OQıe enlende ZeıIlt als brauchsthematık und Qas ema
TUnN! angegeben, sich och nıcht Na- Kirchenninanzen en Aiesen Umstand
her m1t Sozlalen Netzwerken eschäf- zusätzlich erschwert. Dennoch,
tıgt en „Wiır en schon Jel Maurus, überwögen die (Chancen der

Lun, WEeNnN ich enke, Qass ich dQdann digitalen Kommunıkatlon he]l WeIltem
auch och Was he]l aCEeDOO schreiben OQıe Rısıken uch Tohblas Wiıegelmann
SO11..“ War der 1ınwand Ce1INES Teilneh- ermunterte AIie Überen, vermeinntliche
INEeTS. 1ese [018 1sT für Jugendliche Negativreaktionen 1m nNnierne nıcht
kaum verständlich. Christopher Hamich überzubewerten. ()ft SiNd 0S vollkom-
machte klar, Qass SC1IN martphone der- INCN lrrelevante eıtraäge, m1T7 denen
arl 1hm sehöre, Aass &e1iNe Cu«C Nach- sich dIie Schreiber selher Aiskrediveren.
richt quası] passant geschrieben Se1In Kat „Lassen S1e sich nıcht auf E1-—
werde. In Intensıven Zeıten, z B ın der NCNn Schlagabtausc e1N. Ist OQıe Kritik
Vorbereitung VOT Klausuren, hleibt dQas berechügt, nehmen S1e S1e ankbar
5Smartphone allerdings liegen, raumte Ist S1P unberechtigt, unkten S1e mi1t
CT e1N. Fakten aher 11UTr einmal“
(Oftmals 1st W auch Oie ngst, Se  stverständlich kamen auch VOCI -

„Talsches” schreiben, dIie verhindert, meıintliche Schattenseliten des Nut-
sıch überhaupt betätgen. 1ele (O)be- zungsverhaltens ZU!T Sprache SO werden
en VOTl geNannten Shitstorms Ae Jugendlichen VOTl den Teilnehmen-
ämmıschen OmMMeEeNTaren Ohne CT — den häufig als abwesend erleht ere

kennbaren thematischen ezu DE- berichten davon, Qass Menschen ın S1[T-
3008 hÖört, &e1INe Teilnehmern hat iıhn hereıts zungen oder Konferenzen permanent308

ja auch den Menschen, die uns besu-

chen, z.B. bei Klosterführungen. Warum 

sollten wir das nicht auch im Internet 

machen?“

Die Begegnung von P. Maurus und 

Christopher Hamich diente den Work-

shopteilnehmern als Impuls, sich näher 

mit dem Phänomen der Sozialen Netz-

werke zu beschäftigen. Tobias Wiegel-

mann, Social-Media-Manager und In-

ternetredakteur der DOK gab einen 

kurzen Überblick über den aktuellen 

Stand der Nutzung sozialer Medien und 

ermutigte die Ordensoberen, ihre eige-

nen Erfahrungen zu machen. Mehr als 

ein Viertel der Deutschen nutzt das 

Netzwerk Facebook aktiv, etwa drei 

Millionen Bundesbürgern twittern. Von 

den anwesenden Oberen hatten gerade 

einmal 6% selber ein aktives Profil bei 

Facebook. Getwittert hatte noch nie-

mand. Oft wurde die fehlende Zeit als 

Grund angegeben, sich noch nicht nä-

her mit Sozialen Netzwerken beschäf-

tigt zu haben. „Wir haben schon so viel 

zu tun, wenn ich denke, dass ich dann 

auch noch was bei Facebook schreiben 

soll…“ war der Einwand eines Teilneh-

mers. Diese Sorge ist für Jugendliche 

kaum verständlich. Christopher Hamich 

machte klar, dass sein Smartphone der-

art zu ihm gehöre, dass eine neue Nach-

richt quasi en passant geschrieben 

werde. In intensiven Zeiten, z.B. in der 

Vorbereitung von Klausuren, bleibt das 

Smartphone allerdings liegen, räumte 

er ein. 

Oftmals ist es auch die Angst, etwas 

„falsches“ zu schreiben, die verhindert, 

sich überhaupt zu betätigen. Viele Obe-

re haben von so genannten Shitstorms 

– hämischen Kommentaren ohne er-

kennbaren thematischen Bezug – ge-

hört, eine Teilnehmerin hat ihn bereits 

erfahren. Dass die Kirche in der Öffent-

lichkeit eine treffliche Zielscheibe bie-

tet, ist nicht zu bestreiten. Die Miss-

brauchsthematik und das Thema 

Kirchenfinanzen haben diesen Umstand 

zusätzlich erschwert. Dennoch, so P. 

Maurus, überwögen die Chancen der 

digitalen Kommunikation bei Weitem 

die Risiken. Auch Tobias Wiegelmann 

ermunterte die Oberen, vermeintliche 

Negativreaktionen im Internet nicht 

überzubewerten. Oft sind es vollkom-

men irrelevante Beiträge, mit denen 

sich die Schreiber selber diskreditieren. 

Sein Rat: „Lassen Sie sich nicht auf ei-

nen Schlagabtausch ein. Ist die Kritik 

berechtigt, nehmen Sie sie dankbar an. 

Ist sie unberechtigt, punkten Sie mit 

Fakten – aber nur einmal.“

Selbstverständlich kamen auch ver-

meintliche Schattenseiten des Nut-

zungsverhaltens zur Sprache. So werden 

die Jugendlichen von den Teilnehmen-

den häufig als abwesend erlebt. Obere 

berichten davon, dass Menschen in Sit-

zungen oder Konferenzen permanent 

Tobias Wiegelmann, Jg. 1979,
ist Diakon im Erzbistum Köln und 
arbeitet seit 2013 in der Pressestel-
le der DOK (Schwerpunkt Internet-
redaktion, Social-Media).

Tobias
Wiegelmann



mıt Ihren martphones beschäftgt Ssind Zeugen, AIie sich für &e1inNne begegnung
und Qas akTtUelle Geschehen AUS dem Öffnen können. ES raucht dIie persönli-
1C verlieren. Christopher Hamich chen Pronile VOTl Ordensmenschen, OQıe
anı worltiel darauf, AQass den ugen  1- Freude Umgang mıt den Me-
chen dIie erlahren der Nutzung VOT ( 1- Adien en und auf Alese e1se dort
italen Mecijen Adurchaus hbewusst Ssejen. Zeugn1s e  en VO  — der olIfnung, AIie
ler raucht 0S VOT em Kegeln 1 S1P TL
Umgang mIteiINander und ZU!r Nutzung VIer Handlungsempfehlungen Sind AUS

Sozlaler Netzwerke rbeits- AÄus- dem orkshop erwachsen:
biıldungsplatz, WIE dIie VOT der DOK ZU!r

Verfügung gestellten SOc1al-  edia- Förderung der Medienkompetenz
Guildelines Medienkompetenz bedeutet, dIie 1gitale

Welt verstehen lernen, Kommuniıika-
Hon ın SsOzZ]1alen Medien beherrschen
und SC1IN e1genes Handeln 1 1cC auf ULE JUGQLUNNUÜN
]gitale Kommunikation reflekteren
können. Schwestern und Brüder, Oie

Ie gedruckte Ausgabe glaubhaft ın SOz]lalen Netzwerken 1nter-
agleren wollen, mMUSsSenN Qazu eIa  1
werden. SIe MUuSSeN grundlegendes
technısches Wıssen erwerben und 1m
Umgang m1t martphones und Tahlets
eschu werden. S1e mMmMUuSsSen w1ssen,

Das Schlüsselthema ZU verantiwor- welche Kegeln ın der digitalen OM MU-
tungsvollen Umgang m1t digitalen Le- nıkalon gelten. S1e MUSSEeN ihr e1genes
benswelten 1sT Medienkompetenz. S1e Nutzungsverhalten reflekteren lernen
SC  1e Oie Befähigung ZUT Nutzung und Gefährdungspotentlale erkennen
VOT SOc1al-  eqı1a en und OÖrdert &e1INe können. 1cC zuletzt MUSSECN VOT em
vertrauensvolle Kommunikatlion mIthıl- kontemplative Ordensleute einen DE-
fe technıscher Möglichkeıiten. 1ler SsSind sunden Umgang 1 5Spagat VOT Offent-
auch dIie Höheren Oberinnen und (O)be- 1C  el und Klausur auch 1 digitalen
IcCcMhN eIragt, Ihren Jungen Schwestern Bereich erlernen. Miıt der Cleanmngstelle
und Brüdern den /Zugang SOoz]lalen Medienkompetenz der Deutschen Bl]ı-

schofskonferenz 1st Qie Katholischeetzwerken ermö  ichen un S1e
m1 weIıiterbildender aßnahmen Kırche 1in gefragter Gesprächspartner
für einen kompetenten Umgang m1t ( 1- ın Sachen Medienpädagogik. Vor em
ltalen Medien qualifizleren. ın Fragen der Mediene könnten ın
AÄus der Erkenntnis, AQass ın den SO71A- /7ukunft auch Ordensleute wichtige Im-
len Netzwerken wIrkliche un echte pulse lefern.
bBegegnungen geschehen, erg1bt sich ın
der Konsequenz, AQass Ordensleute sich aum Hır Begegnungen SCHaTlfien
nıcht länger hinter OLTMNZIelNeN Kloster- ES kann on line 11UTr eIunden werden,
seIten verstecken ollten. Wır brauchen WT dort auch aktıv lst Klöster un
wIrkliche persönliche Zeugınnen und Ordensgemeinschaften Ollten Qdle C{0N
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mit ihren Smartphones beschäftigt sind 

und das aktuelle Geschehen aus dem 

Blick verlieren. Christopher Hamich 

antwortet darauf, dass den Jugendli-

chen die Gefahren der Nutzung von di-

gitalen Medien durchaus bewusst seien. 

Hier braucht es vor allem Regeln im 

Umgang miteinander und zur Nutzung 

Sozialer Netzwerke am Arbeits-/ Aus-

bildungsplatz, wie die von der DOK zur 

Verfügung gestellten Social-Media-

Guidelines.

Zeugen, die sich für eine Begegnung 

öffnen können. Es braucht die persönli-

chen Profile von Ordensmenschen, die 

Freude am Umgang mit den neuen Me-

dien haben und auf diese Weise dort 

Zeugnis geben von der Hoffnung, die 

sie erfüllt.

Vier Handlungsempfehlungen sind aus 

dem Workshop erwachsen:

Förderung der Medienkompetenz
Medienkompetenz bedeutet, die digitale 

Welt verstehen zu lernen, Kommunika-

tion in sozialen Medien zu beherrschen 

und sein eigenes Handeln im Blick auf 

digitale Kommunikation reflektieren zu 

können. Schwestern und Brüder, die 

glaubhaft in Sozialen Netzwerken inter-

agieren wollen, müssen dazu befähigt 

werden. Sie müssen grundlegendes 

technisches Wissen erwerben und im 

Umgang mit Smartphones und Tablets 

geschult werden. Sie müssen wissen, 

welche Regeln in der digitalen Kommu-

nikation gelten. Sie müssen ihr eigenes 

Nutzungsverhalten reflektieren lernen 

und Gefährdungspotentiale erkennen 

können. Nicht zuletzt müssen vor allem 

kontemplative Ordensleute einen ge-

sunden Umgang im Spagat von Öffent-

lichkeit und Klausur auch im digitalen 

Bereich erlernen. Mit der Clearingstelle 

Medienkompetenz der Deutschen Bi-

schofskonferenz ist die Katholische 

Kirche ein gefragter Gesprächspartner 

in Sachen Medienpädagogik. Vor allem 

in Fragen der Medienethik könnten in 

Zukunft auch Ordensleute wichtige Im-

pulse liefern. 

Raum für Begegnungen schaffen
Es kann online nur gefunden werden, 

wer dort auch aktiv ist. Klöster und

Ordensgemeinschaften sollten die

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

Das Schlüsselthema zum verantwor-

tungsvollen Umgang mit digitalen Le-

benswelten ist Medienkompetenz. Sie 

schließt die Befähigung zur Nutzung 

von Social-Media ein und fördert eine 

vertrauensvolle Kommunikation mithil-

fe technischer Möglichkeiten. Hier sind 

auch die Höheren Oberinnen und Obe-

ren gefragt, ihren jungen Schwestern 

und Brüdern den Zugang zu Sozialen 

Netzwerken zu ermöglichen und sie 

mithilfe weiterbildender Maßnahmen 

für einen kompetenten Umgang mit di-

gitalen Medien zu qualifizieren.

Aus der Erkenntnis, dass in den Sozia-

len Netzwerken wirkliche und echte 

Begegnungen geschehen, ergibt sich in 

der Konsequenz, dass Ordensleute sich 

nicht länger hinter offiziellen Kloster-

seiten verstecken sollten. Wir brauchen  

wirkliche persönliche Zeuginnen und 



Sozlalen eizwerke als (hance VOCI-— Mut zu Scheitern en
stehen, sich und ihre Gemeinschaften Hs 1111USS nicht 1mM mMer erfekt SC1IN. Wer
dort darzustellen. DIe Möglichkeiten ın der OÖffentlichkeit aktıv SC1IN wIlL,
SINa vlelfältig. en iInsThtUNONellen raucht den Mut Zzu Scheitern. 1cC
Selıten raucht CS abher VOT em Jede ampagne wırd en großer Erfolg,
persönliche Profile, Oie den Kontakt Kntüker S1bt 0S 1mMmMer. Bleiben S1e

Ordensmenschen ermö  ıchen. thentisch und leiben S1e Ball Vor
IIe Internetseılite Ooder Qas AaCEeDOOK- em SIlt Nehmen S1e ıu nıcht DELI-
profil eichen ın Vielem der Pforte Öönlich
e1NESs Klosters. SIEe 1st der Än-
laufpunkt. 1ler entscheidet sich, O H 1SS10N etr 3,13
e1ne Gemeinschaft als gastireund- „Haltet ın uren Herzen (’ hrnstus den
iıch wahrgenommen wIrd oder niıcht errn heillıg. Seld AdQarauf he-
WIıe Ae klassısche benötgt auch ac Jedem Rede un Antwort
der Internetauftrntt VO  — ZeIlt ZeIlt stehen, der ach der OImnun: Tra OQıe
C1INe Kenovlerung. IIe Nachrichten, Ae Fuch rfüllt AÄAntwortet demütig und
Qort Nnden Sind, Oollten einen q ktu- bescheiden.“
en an en Mıt den Soz]lalen Im nNnierne 1sT 1in Lebensraum
Netzwerken 1st dQas nNnierne Alalogisch entstanden. Ordensleute SsSind berufen,

Alesen Lebensraum mi1t (jottesgeworden. DIe Profile Qdi]enen niıcht
mehr 11UTr der Information, SsoNnNdern VOT 1e rfüllen IIe VIT-
em der Kommunıkation. el]len SIEe tuelle Welt 1st C1INe reale. Ort geschleht
en (ür nIragen und hbeantworten begegnung. ESs Silt „Fürchtet Fuch
S1e Aiese. nıcht“
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Sozialen Netzwerke als Chance ver-

stehen, sich und ihre Gemeinschaften 

dort darzustellen. Die Möglichkeiten 

sind vielfältig. Neben institutionellen 

Seiten braucht es aber vor allem

persönliche Profile, die den Kontakt

zu Ordensmenschen ermöglichen.

Die Internetseite oder das Facebook-

profil gleichen in Vielem der Pforte

eines Klosters. Sie ist der erste An-

laufpunkt. Hier entscheidet sich, ob

eine Gemeinschaft als gastfreund-

lich wahrgenommen wird oder nicht. 

Wie die klassische Pforte benötigt auch 

der Internetauftritt von Zeit zu Zeit

eine Renovierung. Die Nachrichten, die 

dort zu finden sind, sollten einen aktu-

ellen Stand haben. Mit den Sozialen 

Netzwerken ist das Internet dialogisch 

geworden. Die Profile dienen nicht 

mehr nur der Information, sondern vor 

allem der Kommunikation. Seien Sie 

offen für Anfragen und beantworten 

Sie diese. 

Mut zum Scheitern haben
Es muss nicht immer perfekt sein. Wer 

in der Öffentlichkeit aktiv sein will, 

braucht den Mut zum Scheitern. Nicht 

jede Kampagne wird ein großer Erfolg, 

Kritiker gibt es immer. Bleiben Sie au-

thentisch und bleiben Sie am Ball. Vor 

allem gilt: Nehmen Sie Kritik nicht per-

sönlich.

Mission 1 Petr 3,15
„Haltet in Euren Herzen Christus den 

Herrn heilig. Seid stets darauf be-

dacht, jedem Rede und Antwort zu

stehen, der nach der Hoffnung fragt, die 

Euch erfüllt. Antwortet demütig und 

bescheiden.“

Im Internet ist ein neuer Lebensraum 

entstanden. Ordensleute sind berufen, 

diesen neuen Lebensraum mit Gottes 

Liebe zu erfüllen. Die so genannte vir-

tuelle Welt ist eine reale. Dort geschieht 

Begegnung. Es gilt: „Fürchtet Euch 

nicht.“


